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Viele Lehrlinge fallen durch die Abschlussprüfung
«Nicht bestanden»heisst es jedes Jahr fürTausendeLehrlinge.EineExpertin sagt:Würdendie Jugendlichen
richtig gefördert, könnten fast alle dieLehre schaffen.DaswürdeauchdenFachkräftemangel lindern.

Wenn alle Lehrpersonen ihr Pensumum10Prozent erhöhten,wäre das Problem
des Lehrermangels gelöst, heisst es imBildungsbericht. Ist das praktikabel?
Experten hegen grösste Zweifel – und setzten auf andereMassnahmenwie:
Entlastung der Lehrkräfte vonBürokram,mehr Zeit für dieKernarbeit.

Teilzeit befeuert Lehrermangel – was tun?

Kari Kälin

In der Not setzt der Kanton Zürich auf
Schnellbleichen. In einer «Kompakt-
woche» während der Sommerferien,
durchgeführt von der Pädagogischen
Hochschule Zürich, werden Personen
ohneLehrdiplomdarauf vorbereitet, ab
nächstem Schuljahr Kinder zu unter-
richten. ZumAngebot gehört ein Coa-
chingwährend des erstenUnterrichts-
jahres.Onlinekönnen sichdie Instant-
Lehrkräfte selber beibringen, wie
lustlosenSchülern zubegegnen ist.Die
Anstellungensindauf ein Jahrbefristet;
wer sich bewährt, erhält einen erleich-
terten Zugang zur Ausbildung an der
PädagogischenHochschule.

Landauf, landab versuchen Kanto-
neundGemeinden,denakutenLehrer-
mangel – Hunderte Stellen sind noch
unbesetzt – mit mehr oder weniger
kreativenMassnahmenzuentschärfen.
Das Problemwird sich angesichts stei-
gender Schülerzahlenundeinerbevor-
stehendenPensionierungswelle inden
nächsten Jahren akzentuieren.Gleich-
zeitig hängt jeder fünfte junge Lehrer
seinen Beruf innerhalb der ersten fünf
JahreandenNagel.WiekönnendieBe-
hördennachhaltigGegensteuergeben?
ImmerwiederpropagierteRezepte lau-
ten:Löhneerhöhen,Pensionierte reak-
tivieren,mehr Lehrkräfte ausbilden.

Tatsache ist aber auch: ImVergleich
über alle Branchen hinweg sind Teil-
zeit-Anstellungen bei Lehrpersonen
überdurchschnittlich verbreitet (siehe
Grafik).Dashatmitunterdamit zu tun,
dass an der Volksschule die Frauen
deutlich inderÜberzahl sind.Derwich-
tigesteGrund fürdieWahlTeilzeitpen-
sum ist gemäss einerErhebung imAuf-
tragdesDachverbandesder Schweizer
LehrerinnenundLehrer (LCH)dieVer-
einbarkeit von Beruf und Familie.

Rein rechnerisch gesehen, gäbe es
ein frappant einfaches Mittel, um die
Mangellage in den Schulstuben zu be-
heben.Nachzulesen ist sie imBildungs-
bericht 2018. Dort heisst es sinnge-
mäss:WenndieTeilzeit-Lehrpersonen
ihr Pensum durchschnittlich um 10
Prozent aufstocken, ist das Problem

vomTisch. StefanWolter,Mitautordes
Bildungsberichts undProfessor fürBil-
dungsökonomie an der Universität
Bern, sagte schon vor drei Jahren
gegenüber CHMedia: «Wenn sich der
Mangel verschärft, müssen die Kanto-
ne über ein Pflichtpensum diskutie-
ren.» Ein Mindestpensum von 30 bis
50 Prozent sei vorstellbar.

BernerErziehungsdirektorin:
Eswäredas«Falscheste»
Ein schweizweites Novum wäre das
nicht.DerKantonZürichhat –Ausnah-
men sind erlaubt – ab dem Schuljahr
2015/16 ein Mindestpensum von 35
Prozent eingeführt.DasVolksschulamt
hat bis jetzt keine Hinweise, dass dies
Kündigungen provozierte. Der Berner
Grossrat hingegen lehnte einen ent-
sprechenden Vorstoss ab. Für Erzie-
hungsdirektorinChristineHäsler (Grü-
ne)wäre esdas«Falscheste»gewesen,
das pädagogische Personal in einen
«engen Rahmen» zu zwingen. Viele
LehrpersonenmitkleinenKindernblie-
ben eher im Beruf, wenn sie mit klei-
nemPensumweiterarbeiten könnten.

Einer, der sich intensiv mit bil-
dungspolitischen Themen auseinan-
dersetzt, ist Carl Bossard. Der Grün-
dungsrektor derPädagogischenHoch-
schuleZugglaubtnicht, dass einZwang

zu höheren Pensen zielführend ist.
«Wir müssen die Strukturen ändern,
die künstlichkonstruierteKomplexität
abbauen, damit das Unterrichten wie-
der ins Zentrum rückt und so attrakti-
ver wird», sagt er. Dann steige die
Wahrscheinlichkeit, dass Lehrer und
Lehrerinnenwiedermehr Zeit für ihre
Kernarbeit im Klassenzimmer hätten.
Viele sehnten sich nach gutem Unter-
richt, bei demdieLehrpersondieAkti-
vitäten und damit den Lernprozess
ihrerSchüler steuernundstrukturieren.
Dieser Unterricht erweise sich gemäss
dem Lernpsychologen Franz E. Wein-
ert als besonders effizient.Derpädago-
gische Mainstream freilich fliesst in
eine andere Richtung: Angesagt sind
beispielsweise Gruppenarbeiten und
selbstorganisiertes Lernen.

Bossard führt die «Flucht in die
Teilzeit», wie er es nennt, auf die Re-
formkaskade in den letzten Jahrzehn-
ten und die damit verbundene «Ent-
wertung» des Lehrerberufs zurück. So
verstärke etwa die Integration ganz
unterschiedlicherKinder indie gleiche
KlassedieUnruhe.DieAbsprachenmit
all den verschiedenen Betreuungsper-
sonen verschlinge viel Zeit. Auch die
zahlreichenVorschriftenvonobenoder
die dichten Vorgaben im Lehrplan 21
engtendieLehrpersonenein.Das füh-

redazu, dassdiesemit administrativen
Arbeiten überlastet seien und die
Arbeitszeit oft nicht ausreiche.EineEr-
hebung im Auftrag des LCH bestätigt
diese Einschätzung. Demnach redu-
zierte jede vierte Lehrperson ihr Pen-
sumwegen der hohen beruflichen Be-
lastung. Dumm nur: Gerade Lehrper-
sonen mit Teilzeitpensen leisten
besonders viele Überstunden.

Lehrerverband fordert
Entlastung fürPH-Abgänger
StephanHuber ist ProfessorundLeiter
des Instituts fürBildungsmanagement
und Bildungsökonomie der Pädagogi-
schen Hochschule Zug. Auch er lehnt
behördlich festgelegteMindestpensen
ab. «Unsere Befragungen im Rahmen
deswww.schul-barometer.net legen den
Schluss nahe, dass in diesem Fall viele
LehrpersonenganzausdemBeruf aus-
steigen würden.» Er schlägt andere
Massnahmen vor, um die hohe Belas-
tung der Lehrkräfte zu drosseln – etwa
die Entlastung von administrativen
Arbeiten durch das Schulsekretariat.
EineChance siehtHuber auch imdigi-
talenUnterricht, dank demdie Kinder
vermehrt selbstständigLerninhalte er-
arbeiten. Als weitere Massnahme
schwebtHuber vor,wasdiePrivatwirt-
schaft schon seit Jahren vormacht: die
Betreuungssituation der Kinder von
Lehrpersonen zu verbessern für die
Vereinbarkeit von Beruf und Familie.

LCH-Zentralsekretärin Franziska
Peterhans fordert derweil die Kantone
dazu auf, bei den Löhnen nachzubes-
sern, die Zahl der Lektionen zu über-
denken und die Klassengrössen so zu
gestalten, dass der anspruchsvolle in-
tegrativeUnterrichtmöglich sei.Damit
etwa PH-Abgänger und -abgängerin-
nen länger im Schulzimmer bleiben,
sollen sie imerstenBerufsjahrumzwei
Lektionenentlastetwerden, fordertder
LCH. «Langfristig lohnt sich diese In-
vestition», ist Peterhans überzeugt.
«Bedenklich»findet siedenCrashkurs-
AnsatzdesKantonsZürichs:«Dieswer-
tet den Lehrerberuf ab». Peterhans ist
froh, dassdasExperimentbefristet ist –
fürs Erste wenigstens.

Schwerpunkt

Maja Briner

Erst büffeln, Prüfungen absolvieren –
und dann bangen, ob es reicht. Zehn-
tausende jungeErwachsenenehmen in
diesenTagenundWocheneinewichti-
ge Hürde: Sie haben bald den Lehrab-
schluss oder dieMatura imSack.Doch
nicht alle schaffen den Abschluss. Bei
den Maturanden fallen nur wenige
durch, schliesslich wird schon zuvor
kräftig gesiebelt: inmanchenKantonen
scheiternweniger als 1Prozent bei den
Maturitätsprüfungen, inanderen3Pro-
zent. Viel mehr zittern müssen die
Lehrlinge: 8,2 Prozent flogen letztes

Jahr durch. Und in manchen Berufen
sind es noch deutlich mehr, wie die
«SonntagsZeitung»unlängst berichte-
te.Teilweise rasseltmehrals jederVier-
te durch (sieheGrafik).

Das ist fürdie jungenErwachsenen
ein herber Schlag – und beschäftigt
auch die betroffenen Branchen, etwa
jenederSanitär- undHeizungsinstalla-
teure. Alois Gartmann, Leiter Bildung
beimGebäudetechnikverband Suisse-
tec, kennt die Zahlen in- und auswen-
dig: «Rund 2500 Lehrlinge beginnen
in unseren Berufen jedes Jahr, fast
1000 davon verlieren wir, weil sie die
Lehre abbrechen oder durch die Ab-

schlussprüfung fallen.» Gartmann
spricht von einem «gravierenden Pro-
blem», gerade auch angesichts des
Fachkräftemangels.

Doch woran liegt es? Vernach-
lässigen die Betriebe die Ausbildung –
undnutzendie Lehrlinge alsHandlan-
ger? Sind die Prüfungen zu schwierig?
Oder die Jugendlichen schlicht unmo-
tiviert?

Patrizia Hasler hat zum Thema
Lehrvertragsauflösungen imBauhaupt-
gewerbe dissertiert und ist heute Rek-
torinderTechnischenBerufsschuleZü-
rich. Sie sagt: «Es liegtnicht anderMo-
tivation und nicht am Potenzial.

Werdendie Jugendlichen richtig geför-
dert, könnten die allermeisten erfolg-
reich eine Lehre abschliessen.» Auch
schulische Defizite könnten in kurzer
Zeit aufgeholt werden. «Hier liegt viel
ungenutztes Potenzial», ärgert sich
Hasler. «DaswärendieFachkräfte, die
wir eigentlich dringend bräuchten.»

Viele Jugendliche, die etwa imBau-
gewerbe eine Lehre machten, seien
kaum gefördert worden, weder im El-
ternhausnoch inderSchule.Von ihrem
Umfeld bekämen sie zudemmit: Man
arbeitet, um Geld zu verdienen. Diese
Jugendlichen würden Arbeit nicht mit
Bildung verbinden und müssten dies
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durchgeführt von der Pädagogischen
Hochschule Zürich, werden Personen
ohneLehrdiplomdarauf vorbereitet, ab
nächstem Schuljahr Kinder zu unter-
richten. ZumAngebot gehört ein Coa-
chingwährend des erstenUnterrichts-
jahres.Onlinekönnen sichdie Instant-
Lehrkräfte selber beibringen, wie
lustlosenSchülern zubegegnen ist.Die
Anstellungensindauf ein Jahrbefristet;
wer sich bewährt, erhält einen erleich-
terten Zugang zur Ausbildung an der
PädagogischenHochschule.

Landauf, landab versuchen Kanto-
neundGemeinden,denakutenLehrer-
mangel – Hunderte Stellen sind noch
unbesetzt – mit mehr oder weniger
kreativenMassnahmenzuentschärfen.
Das Problemwird sich angesichts stei-
gender Schülerzahlenundeinerbevor-
stehendenPensionierungswelle inden
nächsten Jahren akzentuieren.Gleich-
zeitig hängt jeder fünfte junge Lehrer
seinen Beruf innerhalb der ersten fünf
JahreandenNagel.WiekönnendieBe-
hördennachhaltigGegensteuergeben?
ImmerwiederpropagierteRezepte lau-
ten:Löhneerhöhen,Pensionierte reak-
tivieren,mehr Lehrkräfte ausbilden.

Tatsache ist aber auch: ImVergleich
über alle Branchen hinweg sind Teil-
zeit-Anstellungen bei Lehrpersonen
überdurchschnittlich verbreitet (siehe
Grafik).Dashatmitunterdamit zu tun,
dass an der Volksschule die Frauen
deutlich inderÜberzahl sind.Derwich-
tigesteGrund fürdieWahlTeilzeitpen-
sum ist gemäss einerErhebung imAuf-
tragdesDachverbandesder Schweizer
LehrerinnenundLehrer (LCH)dieVer-
einbarkeit von Beruf und Familie.

Rein rechnerisch gesehen, gäbe es
ein frappant einfaches Mittel, um die
Mangellage in den Schulstuben zu be-
heben.Nachzulesen ist sie imBildungs-
bericht 2018. Dort heisst es sinnge-
mäss:WenndieTeilzeit-Lehrpersonen
ihr Pensum durchschnittlich um 10
Prozent aufstocken, ist das Problem

100 Kinder pro Klasse und
ein Zölibat für Lehrerinnen
Mal gab es zu viele, dann zuwenig Lehrer. Griff die Politik ein, wurde
es oft schlimmer. KurzeGeschichte des Lehrpersonen-Mangels.

Stefan Bühler

In seinen Erläuterungen zum
Entwurf fürs Schulgesetz zeich-
netderbernischeErziehungsdi-
rektor Jakob Imoberstegeindüs-
teres Bild: «Mehr als 100 Schu-
len existieren noch dermal,
denen keine patentierten Leh-
rer, sondern nicht selten bloss
Hüter, ja sogar solche Individu-
en vorstehen, die durch ihren
Lebenswandel offenbar demo-
ralisierend auf die Jugend ein-
wirken.»Daswar imApril 1849,
esherrschteLehrermangel.Die
Klassen waren so gross, dass
«weder von Handhabung der
Disziplin noch von einem
fruchtbaren Unterricht über-
haupt die Rede sein kann». Zur
LinderungdesProblems schlug
Imoberstegvor:«Für jedeSchu-
le mit nur einem Lehrer ist das
Maximum der Schüler auf 100
festgesetzt.»

Die Schule von heute istmit
denZuständenvondamalsnicht
vergleichbar. Die Klassen sind
um ein Vielfaches kleiner, die
Didaktik ausgefeilter, die Lehr-
personen verfügen über einen
Hochschulabschluss. Was frei-
lichgleich istwievor 170 Jahren:
Es herrscht einMangel an Leh-
rerinnen und Lehrern. Und wie
damals suchen die Schulbehör-
den nach Interessierten, die in
den Lehrberuf wechselnmöch-
ten: «Quereinsteigende» heis-
sen sienun,«Hüter»nannte sie
Imobersteg 1849.

Esbestätigt sich,wasderBil-
dungsforscher Gottfried Hodel
in seiner Dissertation über die
Geschichte des Lehrerperso-
nenmangels aufgezeigt hat:
«Die Phasen des Mangels von
Lehrerinnen und Lehrern und
Zeiten mit Arbeitslosigkeit der
Lehrkräfte sind Zyklen unter-
worfen.» Während diese einst
Jahrzehnte dauerten, halten sie
in jüngerer Zeitmeist nurweni-
ge Jahre an. Die Heftigkeit der
Diskussionen änderte sich frei-
lich kaum.

Gleich nach der Gründung
des Bundesstaats, von 1848 bis
1878, litten die Kantone Bern
und Solothurn unter einem an-

haltenden Lehrermangel. Das
lag zum einen daran, dass die
Ausbildungmit den Seminaren
auf eine höhere Stufe gehoben
wurde, dieZahl der ausgebilde-
tenLehrkräfte abernicht genüg-
te, zeitweise galt ein Numerus
clausus fürs Seminar.

Zum andern, weil die Be-
rufsbedingungen, «die vieler-
orts gekennzeichnet waren
durch unbefriedigende räumli-
che Verhältnisse, überfüllte
Schulklassenundungenügende
Besoldungen, nicht attraktiv
waren», schreibtHodel.

DieLehrerinnengerieten
stets zuerstunterDruck
Bemerkenswert ist dieRolleder
Lehrerinnen im Laufe der Zeit.
Diese unterrichteten zunächst
nur anderUnterstufe. InZeiten
eines Mangels an männlichen
Kollegen gelangten sie allmäh-
lich auch an die oberen Schul-
stufen. Dochwurden ihre Befä-
higung zu unterrichten wieder-
holt in Frage gestellt. So regte
1865 ein Pfarrer in der berni-
schen Schulsynode an, den
künftigen Lehrerinnen zu ver-
mitteln, «dass es für sie eine
schöneundwürdigeArbeit gebe
auch in dem Stand des Cöli-
bats». Und 1911 hiess der Zür-
cher Kantonsrat folgende Be-
stimmunggut:«Primar-undSe-
kundarlehrerinnen, die sich

verehelichen wollen, sollen vor
dem Abschluss der Ehe von
ihremAmtzurücktreten.»Noch
schärfer wurde der Ton in Zei-
ten von Arbeitslosigkeit, etwa
zwischen1914und1945.Dawar
plötzlichvom«Kampfgegendas
Doppelverdienertum»dieRede.
Verheiratete Frauen wurden
aufgefordert, zu Gunsten stel-
lenloser Kollegen zurückzutre-
ten –welchGegensatz zu heute,
dadieTeilzeitarbeit vielerLehr-
personen problematisiert wird.

Trotz aller Widerstände
stieg der Frauenanteil stetig an,
bisdieLehrerinnen inderMehr-
heit waren. Gegen Ende des
20.Jahrhunderts machte als-
danndasSchlagwortder«Femi-
nisierung» die Runde und die
Befürchtung, der Beruf könnte
dadurch an Prestige verlieren.

PrognosenderBehörden
lagenoftdaneben
Dochwarumkames immerwie-
der zuLehrerinnen-undLehrer-
mangel? «Es genügt nicht, die
Zahl der auszubildenden Lehr-
personen aufgrund der Gebur-
tenzahlen sowie bevorstehen-
derPensionierungenzuberech-
nen», erklärt Hodel, das zeige
die Geschichte. Die Prognosen
lagen oft daneben, die schärfs-
ten Mangellagen wurden nicht
selten vondenBehörden selber
verursacht: «Die Faktoren, die
einenEinflussaufdenBedarf an
Lehrpersonen haben, sind viel-
fältig und komplex», sagt Ho-
del. «Das führte wiederholt
dazu, dass die Situation falsch
eingeschätzt wurde und Mass-
nahmen zu spät ergriffen wur-
den. Das hatte eine Übersteue-
rung des Systems zur Folge und
verschärfte die Probleme letzt-
lich.» Einen wesentlichen Ein-
flusshat zudemdieWirtschafts-
lage: InZeiten starkerKonjunk-
tur verlassen viele Lehrerinnen
und Lehrer ihren Beruf und
wechseln in die Privatwirt-
schaft. «Läuft es schlechter,
kehren sie wieder zurück.»

Trübt sich die Konjunktur
ein, könnte sich das Problem
auch jetzt schneller entschärfen,
als sichmanche denken.

Es kann
«weder von

Handhabung der
Disziplin noch

von einem
fruchtbaren

Unterricht über-
haupt die Rede

sein».
Bild: Keystone

zuerst realisieren, sagt sie. Ein zweiter
Knackpunkt: In produktionsorientier-
tenAusbildungsbetriebenmüssenLer-
nende vom ersten Tag anmitarbeiten,
Kabel einziehen, putzen, andere einfa-
che Arbeiten erledigen. Der Faktor
Mensch stehe in diesen Betrieben we-
niger im Fokus, sagt Hasler. Dabei
bräuchten gerade diese Jugendlichen
mit tiefemsozio-ökonomischenStatus
zunächst etwas anderes: Beziehungs-
aufbau, Sicherheit,Wertschätzung, um
sich auf den Lerninhalt konzentrieren
zu können. «Man muss am Anfang in
diese Jugendlichen investieren.» Das
zahle sich aus: «Daswerden oft die lo-
yalstenMitarbeitenden, weil sie in der
Lehre nachhaltige Förderung und For-
derung erfahren haben.»

DergrosseSchritt vonder
SchuleaufdieBaustelle
DasProblemder hohenDurchfallquo-
te ist schon länger bekannt, manche
Branchen haben inzwischen reagiert.

Der Baumeisterverband etwa will mit
dem «Masterplan 2030» unter ande-
remdie Ausbildung und denRekrutie-
rungsprozess verbessern. Doch nicht
alles kann der Verband beeinflussen:
Der Schritt von der Volksschule in die
Berufswelt sei nachwie vor sehr gross,
gerade bei handwerklichen Berufen,
sagt SprecherMatthias Engel.

Auch der Gebäudetechnikverband
Suissetec reagiert: ErmöchteBildungs-
coaches einführen, die alleLehrbetrie-
bebesuchenunddiese imUmgangmit
den Lernenden aktiv unterstützen.

EinenEinflusshat imÜbrigenauch
dieMaturitätsquote,wie ausdem«Bil-
dungsbericht Schweiz» hervorgeht: Je
höher der Anteil der Jugendlichen in
einemKanton, die ansGymnasiumge-
hen,desto tiefer ist dieErfolgsquotebei
der Lehrabschlussprüfung. Denn: Bei
einer hohen Maturitätsquote ist es für
dieFirmenschwieriger, guteLehrlinge
für Berufe mit hohen Anforderungen
zu finden.

«Primar-undSekun-
darlehrerinnen,die
sichverehelichen
wollen, sollenvor
demAbschlussder
Ehevon ihremAmt
zurücktreten.»

ZürcherKantonsrat, 1911
Kampf gegenDoppelverdiener

Hohe Belas-
tung: Auch das
ist ein Grund für
die Verbreitung
der Teilzeitarbeit
in den Schulen.
Bild: Gaëtan Bally/

Keystone
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